
begriff k die ungfräuliche Ge urt de:BE PRECHLU Herrn (491 {f.) nur eiıne Legende SEIN; Ma-
rıa WAar ja dıe Mutter einer Großfamilie.
Überhaupt werden öfter wWwI1e 1mM Vorbeı-
gehen die Ansichten der liberalen Bibelkriıi-Religionséesd1idnte tik als selbstverständliche Woahrheiten er-
wähnt Selbst dıe Personhaftigkeit Gottes

Heiler, Friedrich: Erscheinungsformen und damiıt das Geheimnis der Dreifaltigkeit aD
und Wesen der Religıion. (Die eli- 7gerät 1iNs Ungewisse: 995  Is deus revelatus
gıonen der Menschheit, 1: XVI un nımmt das Göttliche für den Anbetenden

personale Gestalt und erscheint ihm ın605 5 Stuttgart 1961, Kohlhammer.
WRLn DA 39,— einem menschlichen Antlıtz, INas dieses

Der gröflste Teil des Werkes isten Er- menschliche Antlıtz 19808  - 1m I1dol der (5Oö1s
terbild einen sichthbaren Ausdruck findenscheinungsformen jeglicher Art der Religion

gewıdmet nd bringt 1N€ Fülle VO.  ; 'Tat- er 1U. ın der mehr der weniger phan-
sachen aUus allen Religionen; NUur weni1ige tasıevollen Vorstellung”” 95  1€ e1IN-
Seiten sınd der Frage nach dem Wesen g- seitige etonung des Personalısmus raubt
widmet. Es ıst VOo  — einer grolßen dem Göttlichen VOo  [n seinem Reich-
Achtung VOLr allen AÄAußerun relıgıösen tum  o (500 ‚„„Kelıgıon ist  f einer kur-

hänomen hbe-Charakters. RKeligıon ist e1in Z6  — Formel faßt Anbetung
sonderer Art, das sıch nıicht AUS andern des Mysteriums un 5°ingabe dieses.
Bereichen erklären und damıit wegerklären Diese Anbetung braucht sıch nıcht einen
läßt Das Göttliche ist 1Ne€e VO. Menschen persönlichen ott wenden; S1€ beseelt
unabhängig bestehende Wırklichkeit, VO  > den Umgang des primitıven Menschen miıt
der die Initiative ausgeht, autf die der der heiligen Macht, dem Numen, un s1e
Mensch iın der Religıon antwortet Aller- durchzittert die Worte eines Erlösungsleh-
dings bringt die Aufzählung gleichartiger ICcIS, der ımmer wieder des theismus hbe-
äußerer Formen, die INa aus dem jewel- zichtigt worden ıst, Gotama Buddha*‘ (562). c  c  TE
ligen Bedeutungsganzen herausgenommen W ıe ist dann die Aussage verstehen:
hat, auch die Gefahr miıt sich, da{fß die Un- ‚„„‚Religion ist Umgang miıt dem Heiligen.
terschiede übersehen der unterschätzt WEeET- ‚. Dieser Umgang ıst jedoch für den reli-
den; Was in einem Zusammenhang ein Zau- gı1ösen Menschen nicht ıine menschliche Er-
hber SEIN kann, ist ın iınem andern e1inNn  Ka findung, -  se1 eın Einfall des Verstandes
Symbol. Es ıst daher unrichtig, wenn der Herzens;: er beruht nıcht auft mensch- x
heißt ‚„„Der antıke Alphabet-Zauber lebt lıcher, sondern ut göttlicher Iniıtiatıve.
noch his heute weiter im Kirchweihritus Nıcht der Mensch kommt In der Religion
der römıschen Christenheit‘® uch an Gott, sondern umgekehrt Gott ZU Men-
andern Stellen ist  va veErgESSCH, da{fß die Ab- schen‘“®‘ ber Inıtiative, WwW1€e uch H65ö-
siıcht des Ausführenden entscheidet, ob C: ren, Gemeinschaft, Schöpfung kommen LUr
sich einen relıgiösen Akt der um Ma- Sei:enden mıt personhafter Seinsweise 7A
gıe handelt. Vor allem ber begünstigt die eın unpersönliches Göttliches könnte Z.U)

Aufreihung ähnlicher Tatsachen aus den Menschen 198808  — uneigentliche, naturhafte, Jaaverschiedensten Religionen die Ansicht, dıe ber keine relıg1ösen Beziehungen haben.
offenbar die des Verf.s ıst, dafß alle elh- uch könnte INa  - wohl bewundern und
zıonen aut Offenbarung beruhen und dar- fürchten, aber nıcht 1m eigentlichen Sınn

keine absolute Wahrheit besitzen kön- anbeten. Jle Keligion stieße 1Ns Leere VOor.
nen, große Unterschiede auch zwischen Ein unpersönliches Göttliches könnte S1C.
den einzelnen Kelıgionen bestehen mögen. uch nicht 1m eigentlichen ınn offenbaren;:
OÖffenbarung iıst hier Iso mıt religiöser Er- ware  n sStumm Dem Menschen Uun! seiner

Inıtiatıve bliebe überlassen, 1evielfahrung gleichzusetzen. In einem sehr WEeIl-
ten 1Nn trifft das Z ber nicht dem davon erkennen kann, WIe uch der
strengen INn des Wortes (vgl Brunner: Natur gegenüber der all ist Gewıiß ist
Glaube und Erkenntnis, München 1951% ott nicht Person auf endliıche oder Sar %n  %n

Kap un: G Folgerichtig enthalten alle menschliche W eise, was gerade die Lehre
heiligen Schriften, un: niıcht NUur die Bıbel, VOoO  an der Dreifaltigkeit ze1igt. Ks ware wohl
göttliche Offenbarung. ‚„„Die kritische Un- nötig SC WESCH, dıe Faktoren, die auf die A
tersuchung und Erklärung der kanonischen relıgiöse 'Erfahrung un dıe Bildung relı-
Schriften aller Hochreligionen führt uns g1öSer Anschauungen Eıinfluß haben, ZUu un-
einer unıversalistischen Betrachtungsweise. terscheiden. Es ist keıin Zweifel, daß er
Sıe entwurzelt die Auffassung, da{iß Aur Mensch von sıch alleın aus kaum VeLIr-
1ne heilige Schrift gebe, nämlich die . der meidet, uch in ott eın unpersönliches
eıgenen RKeligion. Die Bıbeln der Mensch- Moment oder ıne solche Schicht als Hın-
heit sind menschliche Zeugnisse, ber Zeug- tergrund, als das eigentlich Göttliche, hin-
N1Iısse von Menschen, die eLtwas VOMyster1ium einzusehen, weiıl das menschliche Person-
des Göttlichen unmittelbar erfahren haben‘®‘* SeIN durch den e1b an Unpersönliches DC-

Be1i iınem solchen Offenbarungs- bunden ist. uch der Keligion bedarf der

N



/  C ‚"Beép"f%chujlgél?‘‚»r \  Mensch der %/ermitüüng des Gegenständ-  chael“ (1'44); „Zarathustra Hat' Zéxghis ab-  lichen. Aber dieses muß als Symbol durch-  e  legt von Gott und Christus, von der durch  sichtig für das Unsichtbare bleiben. Ver-  V  ater und Sohn geschaffenen Gesetzeswelt  legt aber der Mensch den Sinn seines Le-  der Rechten Ordnung, und vom himmlischen  bens in das Gegenständliche, so stumpft  Reich. Aber als sechs Jahrhunderte später  Gottes eingeborener Sohn in sein Eigenes  sich. sein Blick für das Geistige ab, und aus  dem Symbol wird das Göttliche selbst. Die  kam, haben ihn die Zoroastrier so wenig  bloße Aufreihung von äußeren Tatsachen,  angenommen wie die Juden‘“ (ebd.). H  die untereinander ähnlich sind, wie sie in  weist auch auf den Grund hin, warum  den Anfängen der Religionsgeschichte üb-  Nietzsche Zarathustra zum Künder seiner  lich war, kann darum nicht genü  en; ja,  eigenen Lehren machte: nicht Übereinstim-  W  esent-  es besteht die Gefahr, daß sie das  liche verdeckt.  A. Brunner SJ  {  mung, sondern Gegensatz; als neuer Z.  wollte. er den alten, geschichtlichen über-  winden. Denn während der geschichtliche  Z. im Kampf zwischen Gut und Bös die be-  Hinz, Walther: Zarathustra. (271 Seiten)  wegende Macht der Geschichte sieht, wol-  Stuttgart 1961, W.Kohlhammer. Leinen  Jlen sich Nietzsche und sein Prophet ‚„,jen-  DM 27,—.  seits von Gut und Bös‘‘ stellen und lehnen  Das Buch bespricht zuerst den Stand der  damit den geschichtlichen Z. ab. — Die An-  Überlieferung von Zarathustra und behan-  sicht des Verf. wirft interessante theologi-  delt dann Umwelt, Leben, Wirken, Lehre  sche Probleme auf. Zunächst ist allerdings  und Erfolg des iranischen Propheten. Am  zu sagen, daß die Geister um Ahura Mazda  Schluß wird eine neue Übersetzung der  doch wohl eher göttliche Eigenschaften  sind, die der früher weit verbreiteten  Gathas mit Kommentar geboten. Das Buch  ist sehr anregend geschrieben und wirft  Denkart entsprechend als besondere Ge-  Fragen von Bedeutung auf. H. ist der An-  stalten gesehen wurden. Daß die Engel  sicht, man werde den Texten nur gerecht,  wirklich existieren, darin kann man H. nur  wenn man annimmt, Z. habe wirklich von  zustimmen, so wenig damit ausgeschlossen  Gott eine Offenbarung empfangen, die ihm  sein soll, daß in einzelnen Fällen die von  Gott geschehende offenbarende Einwirkung  durch einen Engel vermittelt wurde. Eine  solche Vermittlung habe bei allen großen  auf die Geistperson von dem seelischen Teil  Propheten stattgefunden. Die Engel sind  des Menschen in eine Gestalt verobjektiviert  also wirklich, und man darf weder sie noch  wird; die Wirklichkeit der Offenbarung  die Offenbarung psychologisch wegerklä-  würde dadurch in keiner Weise in Frage  ren. Allerdings passe Gott die Botschaft je-  gestellt. Schließlich ist die Frage zu be-  weils den Verhältnissen und Bedürfnissen  antworten, ob eigentliche göttliche Offen-  der Zeit und der Menschen an, für die sie  barung außerhalb des Alten und Neuen  bestimmt ist. Der Wahrheitsgehalt muß von  Testamentes angenommen werden könne.  uns jeweils an der Botschaft Christi ge-  Allerdings liegt im Fall von Z. die Über-  messen werden. Der von Z. verkündete Gott  lieferung so unsicher und so trüb, daß man  gleicht dem Gott des Alten Testaments, be-  auch dann nicht über eine Wahrscheinlich-  keit hinauskommen wird, wenn man die  sonders der Propheten, weitgehend. Hin-  ter dem christlichen bleibt er insofern zu-  Frage grundsätzlich bejaht. Daß es private  rück, als Gott nicht so sehr als der liebende  Offenbarungen auch heute ‚ noch  gebe,  Vater, sondern als Gott der Gerechtigkeit  die aber dann nur für den Empfänger ver-  erscheint. Aber sein Vorzug liege darin, als  pflichtend sein und auch nichts gegen die  sich dieser Gott an seine ewig geschaffene  christliche Lehre enthalten könne, ist all-  Gesetzeswelt hält, was im Christentum über  gemeine Ansicht der katholischen Theolo-  der Gnadenlehre vernachlässigt werde. Got-  gen; die Einschränkung folgt unmittelbar  tes Botschaft an Z. erfolgte ungefähr in  aus dem Glauben an die Endgültigkeit der  dem Augenblick, als Jerusalem von den Ba-  Offenbarung durch Christus als den Ein-  byloniern zerstört und das jüdische Volk in  geborenen Sohn. Es bleibt auch gegenüber  Gefangenschaft geführt wurde. Die humane  Israel der bemerkenswerte Unterschied,  daß die Führung dieses Volkes durch Gott  Politik von Kyros und Darius erkläre sich  daraus, daß sie Anhänger der Lehre des  sich durch dessen ganze Geschichte hin-  Z. waren. H. geht noch weiter. Z. habe wie  durch auswirkte, während Z. allein dasteht  eine Vorankündigung vom Erscheinen Chri-  und keinen Vorgänger noch Nachfolger hat.  sti, des endgültigen Erlösers, erhalten: „Za-  Es konnte also mit einer Offenbarung an Z.  rathustras Gottesbegriff deckt sich mit un-  nicht gemeint sein, daß die Auserwählung  des Volkes Israel dadurch aufgehoben wer-  serem in solchem Maß, daß wir sagen dür-  fen: Ahura Mazdä, der ‚Allweise Herr‘, ist  den sollte, wie ja auch Christus dann aus  Gott. In Spenta Mainyu, dem ‚Heiligen  diesem Volk geboren wurde. Von seiten der  Geist‘ der Gathas, erkannten wir Christus.  katholischen Theologie besteht keine Schwie-  Als bloße Vermutung ließe sich Vohu Ma-  rigkeit anzunehmen, daß zu allen Zeiten  nah, der ‚Gute Sinn‘ mit Gabriel in eins  einzelne Menschen sich zu einer verhältnis-  setzen, Sraosha, der ‚Gehorsam‘, mit Mi-  mäßig hohen und reinen Gotteserkenntnis  74f Bespréehüf1gé#
Mensch: der Vermittlung des Gegenständ- chael‘‘ (144). ‚„‚Zarathustra hat Zeugnis ab-
lichen. ber dieses mu{fß als Symbol durch- legt VOINl ott und Christus, VO  — der durch
sıchtig für das Unsichtbare bleiben. Ver- ter und Sohn geschaffenen Gesetzeswelt
legt ber der Mensch den Sınn sSeiINeEs 1505 der Rechten Ordnung, und VOo himmlischen
bens ıIn das Gregenständliche, stumpft Reich ber als sechs Jahrhunderte später

Gottes eingeborener Sohn in Se1IN Kigenessich Sein Blick für das Geistige ab, und 2008
dem Symbol WIT das Göttliche selbst. Die kam, haben ihn die Zoroastrıer wen1ıg
hloße Aufreihung VO  — ußeren Tatsachen, ZCNOMIMEN W1€e die Juden“®‘®
die untereinander äahnlıch sind, wı1e 31€ weıst auch aut den Grund hın,
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esent-besteht die Gefahr, da{fß sS1€e das
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Stuttgart 1961, Kohlhammer. Leıinen len sıch Nietzsche und seın Prophet „ ]eN-
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Das uch bespricht ZUerst den Stand der damıiıt den geschichtlıchen ab Die An-
Überlieferung VOoNn Zarathustra un!' hbehan- sicht des ert wiıirft interessante theolog1-
delt dann Umwelt, Leben, Wiırken, Lehre sche Probleme auf Zunächst ist allerdings
und KErfolg des iıranischen Propheten. Am SCNH, dafß die Geister Ahura Mazda
Schlufß wird ıne NEUE® Übersetzung der doch ohl her göttliche Kigenschaften
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ott geschehende offenbarende Einwirkungdurch einen Engel vermiıttelt wurde Eine
solche Vermittlung habe beı allen grolsen aut die Geistperson VO.  n dem seelischen Teil
Propheten stattgefunden. Die Engel sınd des Menschen ın ine Gestalt verobjektiviert
Iso wirklich, un Ial darf weder S1e noch Wird; die VWırklichkeit der Offenbarung
die Offenbarung psychologisch wegerklä- würde dadurch ın keiner W eise Frage
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gleicht dem ott des Alten Testaments, De- uch dann nıcht über iıne Wahrscheinlich-
keit hinauskommen wiırd, WEn I1a  — diesonders der Propheten, weitgehend. Hın-
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stl, des endgültigen Erlösers, erhalten: „‚ Za- Eıs konnte Iso mıt einer Offenbarung
rathustras Gottesbegriff deckt siıch mıiıt — nıcht gemeınt SE1IN, da{fß die Auserwählung

des Volkes Israel dadurch aufgehoben WOeIL-ın solchem Mafsß, da{iß WIT 11 dür-
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ott In Spenta Maınyu, dem ‚Heilıgen diesem olk geboren wurde. Von seı:ten der
Geist® der (rathas, erkannten WIT Christus. katholischenT’heologıe besteht keıine SchwIle-
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nah, der ‚Gute 1nnn nıt Gabriel 1nNns einzelne Menschen siıch einer verhältnıs-
setzen, Sraosha, der ‚G(Gehorsam’, miıt Mi- mälßig hohen und reinen Gotteserkenntnis


